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Sonnabend, den 22, Juni. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abounementspreis hier in der Expedition 
e be a Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


die verehrten Abonnenten des 
Danziger Dampfboots werden erſucht, 
ihre Beſtellungen auf daſſelbe für das 
dritte Quartal 1867 erneuern zu wollen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, Freitag 21. Juni. 
In der heutigen Sitzung des Unterhauſes theilte der 
Juſtizminiſter die geſtrige Entſchließung des Kaiſers 
mit, nach welcher fſämmtliche ſeit dem 13. März 1848 
polizeilich Verurtheilten amneſtirt werden. Ebenſo 
iſt allen ſeit jener Zeit bis zum 15. December 1866 
letzte Amneſtie), die durch ihre Entfernung ſich der 
Unterſuchung wegen der benannten Verbrechen ent⸗ 
zogen hatten, freie Rückkehr ohne nachtheilige Rechts⸗ 
folge geſtattet. 

Florenz, Donnerſtag 20. Juni. 

200 Bewaffnete haben verſucht, die römiſche Grenze 
dei Terni zu überſchreiten, bei welchem Verſuch aber 
47 Perſonen von den italieniſchen Grenztruppen ver⸗ 
haftet und die übrigen zerſtreut wurden. Die Ruhe 
iſt ohne Blutvergießen hergeſtellt. Die Partei der 
Garibaldianer iſt dieſem Unternehmen fremd. 

Paris, Freitag 21. Zuni. 


Der Kaiſer bat beſtimmt, daß alle Militärs, welche 


Jahr 1868 dienſtfrei werden, jetzt entlaſſen und 
0 werden ſollen. — Es 


ie MR Mers; ingetragen 
Son benen daß die Königin von England 
aber dies eintreffen wird. — Die officiöſen 


Ournale dementiren die Nachricht über Konferenzen 
zwiſchen den Repräfentanten der Großmächte während 
der Anweſenheit der Souveraine in Paris. 

— Der „Moniteur“ meldet, daß das Kaiſerpaar 
den Herzog von Coburg und das ſächſiſche Kronprinzen. 
paar empfangen habe. 

— Nach einem auf der Börſe courfirenden Ger 
rücht if Kaifer Maximilian bereits unterwegs nach 
Europa. 

— Die „Patrie“ dementirt die Nachricht von einem 
devorſtehenden Beſuch der Königin von England in 
Parie. — Dem „Memorial diplomatique“ zufolge 
iſt die Reiſe der Königin von Spanien wieder pro« 
blematiſch geworden, da man einen Aufſtand in Spa⸗ 
nien während der Abweſenheit der Königin befürchtet. 
— Die Ankunft des Königs von Würtemberg in 
Paris wird am 8. Juli erwartet. 

London, Freitag 21. Juni. 
In der geſtrigen Sitzung des Oberhauſes befürworteten 
Lord Ruſſell und Clarendon warm die Politik des 
Kabinets in der luxemburgiſchen Frage. — Im Unter» 
bauſe erwidert Lord Stanley auf eine Interpellation 
Grißfith's, daß officielle Nachrichten über eine Nieder- 
lage und über Grauſamkeiten, die Omer⸗Paſcha aus 
geübt haben ſoll, nicht eingetroffen ſind. Bei der 
Abſtimmung über eine Klauſel zur Reformbill wird 
die Regierung mit 234 gegen 272 Stimmen ge- 
ſchlagen. 
Warſchau, Freitag 21. Juni. 

Ein kaiſetlicher Ukas verordnet, daß die Konfiskationen 
des beweglichen und unbeweglichen Eigenthums der 
an dem letzten Aufſtande Betheiligten eingeſtellt werden 
ſollen, ſoweit die Vermögensobjelte noch nicht auf 
Staatsrechnung übertragen ſind; auch ſollen alle 
auf dieſen Gegenſtand bezüglichen Recherchen aufhören. 
Ein anderer Ukas ordnet Berathungen an über 
die Mittel, durch welche den Beamten, die bei der 
Umgeſtaltung der Adminiſtration des Königreichs 
brodlos geworden find, Hilfe geleiſtet werden kann. 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Konſtantinopel, Donnerſtag 20. Juni. 
Der Sultan empfing heute das diplomatiſche Corps 
und das Geſammtminiſterium in einer Abſchieds⸗ 
Audienz. Der Großvezier Ali⸗Paſcha hat die Regent⸗ 
ſchaft, Sapfet⸗Paſcha interimiſtiſch das Miniſterium 
des Aeußeren übernommen. 

— In vorläufiger Erwiderung auf die Kollektiv⸗ 
Note von Frankreich, Preußen, Rußland und Stalien 
wegen Einſtellung der Feindſeligkeiten auf Randia 
verſprach Fuda⸗Paſcha, biefe Note dem Miniſterrathe 
zu unterbreiten, worauf eine Antwort⸗Ertheilung er⸗ 
folgen wird. — Der Großfürſt Alexis iſt bier ein⸗ 
getroffen. 

Newyork, Donnerſtag 20. Juni. 
Die gerichtliche Unterſuchung gegen Kaiſer Maximilian 
iſt aufgeſchoben worden. 


Politiſche Rundſchan. 


Was könnte von der öffentlichen Meinung mit 
größerer Befriedigung aufgenommen werden, als eine 
allgemeine Entwaffnung, nicht nur, weil man eine 
Reduction des hohen Heeresbudgets an ſich als eine 
Erleichterung der drückenden Steuerlaſten und als 
ein Mittel zur Beförderung des Volkswohlſtandes 
begrüßen würde, ſondern auch, weil man, obwohl 
nicht ganz mit Recht, in einer partiellen Entwaffnung 
eine Friedensbürgſchaft ſehen zu dürfen glaubt. 

Leider ſind nur die Ausdrücke Entwaffnung und 
Heeres reduction fo unbeſtimmte, und, da fie, je nach 
der Verſchiedenheit der Heereseinrichtungen, in den ver⸗ 
ſchiedenen Ländern einen durchaus verſchiedenen Cha⸗ 
rakter tragen und in durchaus verſchiedener Weiſe 
zu bewerkſtelligen ſein würden, ſo vieldeutlich, daß 
man nicht wohl einſieht, wie man die Erleichterung 
der Heereslaſten zum Gegenſtande eines internationalen 
Abkommens machen will. 

Die Leiſtungsfähigkeit einer Armee beruht nicht 
ausſchließlich auf ihrer Frievensſtärke, ſondern, und 
zwar vornehmlich, auf ber Fähigkeit, vermöge ihrer 
Organisation eine möglichſt zahlreiche Mannſchaft 
einzuüben und im Kriegsfalle in einen bereits vor« 
handenen Rahmen ſchnell und ſicher einzufügen. 
Alſo die Heeresorganiſation iſt der Maßſtab für die 
Wehrkraft eines Landes, nicht der Friedenspräſenzſtand, 
den ſchon aus Finanzrückſichten jeder Staat fo gering 
einrichten wird, als die Nothwendigkeit, für den Kriegs⸗ 
fall den gegebenen Rahmen auszufüllen, geftattet. 
Die preußiſche Heeresorganifation beruht auf der 
allgemeinen Wehrpflicht. Dies Inſtitut ſetzt den 
Staat in den Stand, den Friedenspräſenzſtand auf 
ein geringeres Maß berabzuſetzen, als andere Staaten 
es vermögen. 

Es iſt aber gegen die Natur der Dinge, daß 
ein Staat ſich zu einer Schwächung feiner Wehr⸗ 
kraft verpflichtet. Dagegen iſt es ſelbſtverſtändlich 
und natürlich, daß er ſeine Kräfte um fo weniger 
anſpannt, je größer ſein Vertrauen in die Abſichten 
ſeiner Nachbarn iſt, je weniger er zu fürchten hat, 
in der Verfolgung feiner Ziele von den Nachbarn 
geſtört zu werden. Sind nun die Ziele, die wir 
verfolgen müſſen (ob langſam oder ſchnell, das ift 
eine Frage der Klugheit), — find dieſe Ziele der 
Art, daß wir die Sicherheit haben, in ihrer Ver⸗ 
folgung keiner Einrede von irgend einer Seite zu be⸗ 
gegnen? Wir glauben nicht. Wir hoffen allerdings, 
fie auf ſriedlichem Wege zu erreichen. Aber worauf 
beruht dieſe Hoffnung? Zunächſt auf dem Glauben, 
daß die unwiderſtehliche Kraft des Nationalgefühls 
auch dem Gegner und Rivalen imponiren wird. 


ſtaltung ihrer Wehrſyſteme begriffen. 


foot. 
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Sodann aber auf der Stärke und Eigenthümlichkeit 
unferer Wehrkraft, die derartig organiſirt iſt, daß 
wir nicht nöthig haben, den Rivalen im Augenblick 
einer Verwickelung durch eine voreilige Entfaltung 
außerordentlicher Streitkräfte zu reizen, daß wir, 
ohne durch allarmirende Schritte die Situation zu 
erſchweren, verhandeln können, während der Gegner 
bereits feine Vorbereitungen für alle Fälle trifft. 
Was hat denn eine friedliche Ausgleichung der Luxem⸗ 
burger Frage möglich gemacht? Nur der Umſtand, 
daß wir, ohne unſere Sicherheit zu gefährden, Frank- 
reich einen weiten Vorſprung in ſeinen Rüſtungen 
geſtatten konnten, daß Preußen nicht nöthig halte, 
auf franzöſiſche Provocationen mit Maßregeln zu 
antworten, die von dem franzöſiſchen Publikum als 
preußiſche Provocationen angeſehen wären. Es ift 
das ein ſehr hoch anzuſchlagender Vorzug unſeres 
Syſtems, daß es uns geſtattet, auch in kritiſchen 
Momenten kaltblütige Ruhe zu bewahren und in 
Folge deſſen dem Gegner Zeit zur Ueberlegung zu 
geſtatten und ihm die Möglichkeit eines anſtändigen 
Rückzuges offen zu erhalten. 

Faſt alle Staaten Europa's find. in der Umge⸗ 
Wir haben 
dieſe Bewegung hervorgerufen. Die politiſche Er⸗ 
ſchütterung, zu der wir den Anſtoß gegeben haben, 
hat ihren Abſchluß noch nicht gefunden. Eine neue 
Kataſtrophe im Oſten Europa's bereitet ſich vor. 
In einem ſolchen Zuſtande wird der Werth und das 
Anſehen eines Staates nur nach ſeiner Kraft bemeſſen. 

Die auf die Luxemburger Angelegenheit bezüg⸗ 
lichen Documente des den Franzöſiſchen Kammern 
vorgelegten Gelbbuches bringen nicht weſentlich Neues 
und ſind nur inſofern intereſſant, als ſich darin das 
Beſtreben ausdrückt, die Uneigennützigkeit des Kaifers 
Napoleon in's rechte Licht zu ftelen und dem geſetz⸗ 
gebenden Körper zu beweiſen, daß ihm allein Europa 
die Aufrechthaltung des Friedens verdanke. Im Aus⸗ 
lande weiß man freilich den Grund für dieſe Freund⸗ 
lichkeit. Holland wird die ganze Schuld an dem 
Scandal in die Schuhe geſchoben. 

Die internationale Münzkonferenz in, Paris hat 
bis jetzt drei Sitzungen gehalten, über deren Reſultat 
noch nichts verlautet. Aeußerm Vernehmen nach find 
jedoch die Verhandlungen auf gutem Wege, und 
wenn nicht mehr, ſo hofft man doch im Princip die 
Annahme des Decimal⸗Syſtems uberall durchzuſetzen. 

Uster, den vom Vicekönig von Aegypten empfan⸗ 
genen Perſonen befindet ich auch die eines Euro- 
päiſchen Rufes (2) ſich erfreuende Schauspielerin 
Fachini, die unter dem Vorgeben, ſie ſei eine geborne 
Aegypterin, um eine Audienz einkam. Der Bicelönig 
wird ſich von der Richtigkeit des Tauſſcheins des 
Frl. Fachini wohl überführt haben, denn ſie blieb 
über eine Stunde in den inneren Gemächern Seiner 
Hoheit, die überhaupt ſehr zugänglich fein ſoll. 

Aus Görz (Istrien) wird vom 12. d. berichtet: 
„Geſtern um 7 Uhr Abends rotteten ſich viele 
italieniſche Schüler des Gymnaſiums und der Unter- 
realſchule vor dem Bahnhofe zuſammen, um den 
italieniſchen Carabinieri, welche weibliche Arreſtanten 
aus den venetianiſchen Kerkern als ͤſterreichiſche An. 
gehörige nach Görz Gradisca escortirten, ein Eoviva 
zuzurufen. Von öſterreichiſchen Poliziſten zurückge⸗ 
wiefen, infultirten fie dieſelben, und da dieſe Extedenten 
nun auch „es lebe Italien, es lebe unſer König Victor 
Emanuel, Tod den Deutſchen“ riefen und nicht aus⸗ 
einandergehen wollten, erſchien vor dem Bahnhofe 
eine Compagnie Militär und nahm fünf der örgften 


Schreier gefangen. Nun ging der Lärm erſt los. 
Die Schülern zerſtreuten ſich auf den Feldern und 
bewaffneten ſich mit Prügeln, um ihre fünf gefangenen 
Kameraden zu befreien. Es mußte eine zweite Com⸗ 
pagnie Soldaten aufgeboten werden, noch ſechs 
Schüler wurden verhaftet und alle elf dem Landes⸗ 
gerichte übergeben.“ 1 

Die Gefammt » Auslagen der Stadt Peſth für 
alle aus Anlaß der Krönungs ⸗ Feierlichkeiten ausge⸗ 
führten Arbeiten belaufen ſich auf 103,000 Gulden. 

In Rom geht's ſo ſachte nach der alten Schablone 
weiter: der Papſt lebt nur noch den Vorbereitungen 
zur Feier des Centenariums Petri und ſchwört dabei 
Stein und Bein, nichts von ſeiner weltlichen Macht 
aufgeben zu wollen, und die Briganten werden täglich 
unverſchämter, fo daß die Erntearbeiten nicht vorge⸗ 
nommen werden können, wenn die Gutsbeſitzer nicht 
die Erlaubniß der Herren Wegelagerer erkauft haben; 
natürlich alles nur zur größern Ehre Gottes. Zum 
Centenarium kommen auch die Königinnen von PBor- 
tugal und Spanien, und hinterher wird wohl der 
Anfang vom Ende kommen. 

Wohlunterrichtete Correſpondenten aus Rom wollen 
wiſſen, daß die päpſtliche Legion nicht lange mehr 
beſtehen werde, der Papſt und viele ſeiner Cardinäle 
ſeien dieſer Schutzwaffe, die nicht ſchütze, aber unend⸗ 
liche Verlegenheiten bereite, von Herzen ſatt. Die 
Legion ſchmelze überdies durch Deſertionen von ſelber 
zuſammen, und der Mangel an Mannszucht werde 
ſelbſt unter den Offizieren unerträglich. 

Nach Berichten aus Spanien wurde in der Pro- 
vinz Valencia wieder einmal eine weitverzweigte 
Militair⸗Verſchwörung entdeckt, in Folge deren merk⸗ 
würdigerweiſe nur 16 Perſonen verhaftet wurden. 

In Birmingham iſt es nicht wieder zu ernſten 
Ruheſtörungen gekommen, wiewohl der Wanderprediger 
Murphy ſein wüſtes Geſchrei in dem für ihn errich⸗ 
teten Zelte — Tabernakel nennt er's — fortgeſetzt 
hat. „Ich bin ſelbſt kein gelehrter Mann, aber ich 
will von dem Rechte der Redefreiheit nicht ablaſſen, 
und wenn fie über meinen Leichnam hinwegſchreiten 
ſollten — die Prieſter von Rom ſind Mörder, 
Taſchendiebe, Menſchenfreſſer und Lügner — mir 
könnt ihr euer Geld ebenſo gut geben, wie dem 
Papſte“ — ſo predigte der Miſſionar des Londoner 
proteſtantiſchen Wahlvereind vor den Männern von 
Birmingham. 


— Die ſich jetzt täglich folgenden Sitzungen unſeres 
Staats⸗Miniſteriums dürften ſich, da Graf Bismarck 
bald Berlin zu verlaſſen wünſcht, abgeſehen von den 
Verwaltungsfragen, auch mit den durch die Einfüh⸗ 
rung der norddeutſchen Bundesverfaſſung entſtehenden 
Fragen, z. B. Aufſtellung des Budgets für den 
Norddeutſchen Bund, Competenz der verſchiedenen 
Behörden u. ſ. w. beſchäftigen. 

— Am 1. Juli wird die Verwaltung der Poſt 
im ganzen norddeutſchen Bunde von Preußen über⸗ 
nommen werden. 

— Mit nächſtem wird in Berlin eine aus höheren 
Offizieren und Fachmännern zuſammengeſetzte Com⸗ 
miſſion in Berathung treten, um die für den Krieg 
nothwendigen Verkehrsmittel, als Poſt, Telegraphie, 
Eiſenbahnen u. . w., nach einem einheitlichen Syſteme 
zu regeln, das ſich über ganz Norddeutſchland er⸗ 
ſtrecken ſoll. — Die Feldpoſt erfordert beiſpielsweiſe 
allein 621 Beamten. a 

— Dem Vernehmen nach iſt im Juſtizminiſterium 
die Ausarbeitung aller auf die Reorganiſation der 
neu erworbenen Länder bezüglichen Vorlagen vollendet. 

— Ueber die preußiſchen Ausſtellungsgegenſtände 
in Paris werden das Handelsminiſterſum und das 
landwirthſchaftliche Miniſterium geſonderte Berichte 
veröffentlichen; letztere in drei Theile zerfallen und 
zwar: über Ackerbau und Früchte, über Viehzucht und 
über landwirthſchaftliche Maſchinen. 

Nachdem man in Hannover Decennien lang 
über den Zunftzwang gejammert, werden jetzt dortſelbſt 
Unterſchriften zu einer Eingabe an das Staats- 
miniſterium geſammelt, in welcher gegen die neu ein⸗ 


geführte Gewerbefreiheit proteftirt wird. — Das iſt 


nun mal ſo der Lauf der Welt, wie man's bei den 
früheren Anſingern der Deutſchen Einheit jetzt ebenfalls 
ſehen kann. 

— Die neue Rangliſte der königl. ſächſiſchen Armee 
iſt erſchienen. Darnach find frühere hannoverſche 
Offtziere in die ſächſiſche Armee getreten: Infanterie 48, 
Cavallerie 15, Artillerie 3, Ingenieure 2, in Summa 68. 

— Mit den letzten Dampfbooten aus Amerika ſind 

über 100 baierſche und andere ſüdſtaatliche Soldaten, 
von denen viele im letzten Feldzuge verwundet wurden, 
in Havre angekommen. Dieſelben waren herüberge⸗ 
kommen, weil ſie glaubten, daß der Krieg zwiſchen 


Frankreich und Deutſchland ausbrechen werde. Sie 
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hatten die Abſicht, wieder in ihre reſpectiven Armeen 
einzutreten. 

— Der „Temps“ erblickt in der am 4. Juni ge⸗ 
ſchloſſenen Zollconvention einen neuen Sieg der preu⸗ 
ßiſchen Politit: „Herr Bismarck iſt ein großer 
Miniſter und er ſcheint das um ſo mehr, als die 
Eigenſchaften des Staatsmannes den Reſt der Welt 
verlaſſen zu haben ſcheinen, um ſich nach Berlin zu 
flüchten.“ 

— Aus Kopenhagen hatte die „Nordd. A. Ztg.“ 
berichtet, daß dort dieſer Tage vier Soldaten, die 
auf der Liſte der bei Düppel Gefallenen ſtanden, wieder 
zum Vorſchein gekommen ſeien. Sie waren dort ge⸗ 
fangen worden und ſollten nach einer deutſchen 
Feſtung gebracht werden, fanden unterwegs Gelegen; 
heit zu entkommen, wurden aber aufgegriffen und zu 
drei Jahren Gefängniß, in Spandau abzubüßen, 
verurtheilt. Während dieſer Zeit haben ſie nicht 
nach Hauſe ſchreiben dürfen, weshalb ſie todt ge⸗ 
glaubt wurden. — Dieſe an ſich unglaubliche Er⸗ 
zählung wird im Staatsanzeiger als völlig aus der 
Luft gegriffen bezeichnet. : 

— Die für das atlantiſche Kabel nöthig gewordene 
Reparatur iſt erfolgreich beendigt. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 22. Juni. 


— Der Wirkliche Geh.-Rath und Ober⸗Präſident 
der Provinz Preußen, Excellenz Dr. Eichmann, iſt 
von Königsberg hier eingetroffen. 

— Die drei unſer Segel-Uebungsgeſchwader bil⸗ 
denden Schiffe Fregatte „Niobe“ und die Briggs 
„Rover“ und „Musquito“ ſollen an der hieſigen 
Königl. Werft fo ſchleunig reparirt werden, daß die⸗ 
ſelben am 1. Auguſt c. zu ferneren Reiſen ſeeklar 
ſind. In Stelle derſelben iſt die Fregatte „Gefion“ 
in Kiel in Dienſt geſtellt worden und wird die 
Radetten und einen Theil der in Uebung zu erhalten⸗ 
den Mannſchaften aufnehmen. 

— Mit der in Berlin renovirten Standarte des 
Königl. Leib⸗Huſ.⸗Regts. No. 1 traf Herr Lieutenant 
v. Holtzendorff geſtern wieder hier ein, und wurde 
dieſelbe von der betreffenden Eskadron feierlichſt auf 
dem Bahnhofe in Empfang genommen. 

— Behufs einer praktiſchen Ausbildung für die 
höheren Commandograde aller Waffen ſollen von 
jetzt ab auch Officiere der Artillerie zur Dienſtleiſtung 
als Adjutanten zu den Divifions- und Brigadeſtäben 
der Infanterie und Cavallerie abcommandirt werden. 


— Die kalte Temperatur hat, nachdem geſtern 
Abend bei leicht bewölktem Himmel ein ſehr ſtarkes 
Wetterleuchten ſtattfand, ſich heute weſentlich geändert, 
und eine erquickende Wärme iſt nach dem nächtlichen 
arten Regen an Stelle der nebligen Kälte getreten. 
Es ſteht demzufolge zu hoffen, daß unſer Volksfeſt 
durch ſchönes Wetter begünſtigt werden wird. 


— Durch das kalte und regnigte Wetter des Monats 
Juni haben vornämlich die Seebadeorte ſehr gelitten; 
es gehört wahrlich ein kühner Eniſchluß dazu, bei 8 bis 
10 Graden das Seebad zu beginnen. Am meiſten zu 
bedauern iſt indeß die Badegeſellſchaft in Zoppot, die ſich 
durch die wenigen warmen Tage am Anfange dieſes 
Monates hatte verleiten laſſen, ihren Sommeraufenthalt 
in dem romautiſch gelegenen Badeort zu nehmen; be» 
ſonders Diejenigen, die ſich in der unglücklichen Lage 
befinden, ein Logis gewählt zu haben, das keinen Ofen 
beſitzt, was leider doch bei ſehr vielen Bade Quartieren 
der Fall iſt, fo bequem und reinlich dieſelben auch fonft 
eingerichtet ſind. Es haben ſich beretis an Kopfzahl 
ca. 300 Perſonen dort eingefunden; darunter auch eine 
Warſchauer Familie, welche in dem beliebten und bon 
den Zoppotet Badegäſten ſehr häufig beſuchten Etabliſſe⸗ 
ment „Thalmühle“ wegen der prächtigen Fernſicht auf 
unſere Rhede ihr Logis genommen hat. — Die Er- 
öffnung der warmen Seebäder hat überall am iſten und 
die der kalten am 15. d. Mts. ſtattgefunden; doch haben 
in ſämmtlichen Seebade⸗Anftalten nur wenige Perſonen 
ſich bis jetzt der Kälte wegen überwinden können, ſich in 
den luftigen Badebuden zu entkleiden und in die eiſigen 
Wogen der See zu ſtürzen; in Zoppot bat ſogar ſeit 
der heute vor 8 Tagen eröffneten kalten Bäder nur ein 
einziger Herr feinem Leibe das Leid angethan, in nacktem 
Zuftande ſich auf einen Augenblick ven den ſalzigen 
Fluthen beſpülen zu laſſen. — Wohl bekomm's ihm! — 
— Am nächſten Montage wird der hieſige Guſtav⸗ 
Adolph⸗Verein feine Jahresfeier durch eine kirchliche, 
Nachmittags um 5 Uhr beginnende Andacht einleiten 
und mit einer Betichterſtattung an die Mitglieder, 
welche am folgenden Nachmittage 4 Uhr im Seſſions⸗ 
ſaale der Königl. Regierung ftattfindet, beſchließen. 
Ueber das ſegensreiche Wirken dieſes Vereins werden 
wir Ausführlicheres berichten. 

— In der General-Verſammlung des ſtenographi⸗ 
ſchen Vereins am 20. Juni wurde für das verfloſſene 
Vereinsjahr 1. Juni 1866—67 Rechnung gelegt und die 
Wahl von 2 Rechnungs⸗Reviſoren vorgenommen. Für 
das neue Vereinsjahr wurden zum Vorſtand gewählt: 
Hr. Stadiſekret. Schildt, Vorſitzender, Hr. O. Strehlke, 
Stellvertreter deſſelben und Schriftführer, Hr. H. Moritz, 


Caſſirer, Hr. Tewſon, Bibliothekar, und Herr Lehrer 
Dunkel, Stellveriteter deſſelben. Dem bisherigen Caſ⸗ 
ſtrer Hrn. Berkau, der die Kaſſe ſeit Gründung de 
Vereins 10 Jahre lang verwaltet bat und jetzt wegen 
Zeitmangel von dieſem Amt zurückgetreten iſt, wurde der 
Dant des Vereins ausgeſprochen. — Vorbehaltlich der 
Abſtimmung der übrigen Vereine des baltiſchen Steno⸗ 
graphenbundes wurde der Danziger Verein auf 3 Jahre 
zum Vorort des Verbandes erwählt. Die Montagd- 
übungsſtunden ſollen nach dem Beſchluſſe des Vereins 
künftig um 7% Uhr beginnen. Ein Antrag des Danziger 
Vereins, eine kleine Spſtemänderung betreffend, ift von 
der Prüfungs⸗Commiſſtion des Berliner Central⸗Vereins 
theilweiſe angenommen und in der neuen Auflage der 


Stolze'ſchen Anleitung berückſichtigt. — Die Berfamm- | 


lung beſchloß, am 30. Juni eine Spazierfahrt nach 
Kahlbude zu machen. 

— [Victoria Theater.] Die geſtrige Benefiz⸗ 
Vorſtellung für den Regiſſeur Herrn Carlſen war 
recht zahlreich beſucht. Während die zur Aufführung 
gekommene Poſſe: „Satanello“ als ſolche weniger 
anſprach, erfreuten ſich die Zuſchauer doch an dem 
lebendigen Spiel der mitwirkenden Künſtler. Nament- 
lich Herr Carlſen und Frl. Sezepanska leiſteten 
recht Gutes; geradezu vorzüglich war das jüdiſche 
Ehepaar Herr Bernhard und Frau Walter ⸗Troſt. 
Auch Herr Walter⸗Troſt repräſentirte den moder⸗ 
nen Satanas ganz teufliſch. Die Haupt⸗Acteurs 
wurden mehrmals gerufen. 

— Unſer lyriſcher Tenor vom Stadttheater, Herr 
Franke, iſt jetzt in Frankfurt a. M. engagirt und 
hat daſelbſt bereits in mehreren Rollen reüſſirt. Vom 
1. October d. J. ab hat Herr Franke ein Engage⸗ 
ment an das neue Breslauer Stadt⸗Theater ange⸗ 
nommen und dadurch die Hoffnung feiner zahlreichen 
hieſigen Freunde, welche ihn für die nächſte Saiſen 
uns erhalten glaubten, zu Schanden gemacht. 

— Geſtern Morgens gegen 7 Uhr fielen am 
brauſenden Waſſer zwei Schifferknechte in die Mottlau; 
obwohl Hülfe ſogleich zur Stelle war, hatte Einer 
derſelben bereits zu leben aufgehört, als er auf's 
Trockene gezogen wurde. 

— Seit einigen Tagen hatte ein noch im jugend⸗ 
lichen Alter ſtehender ſ. g. Stromer, welcher Taub⸗ 
ſtummheit ſimulirte, durch Anſprechen in den Häufern 
hier ſeine Exiſtenz gefriſtet und würde auch gewiß 
noch länger geduldet ſein, wenn er nicht am vor⸗ 
geſtrigen Abend in einem Hauſe der Langgaſſe nach 
Empfang eines Almoſens noch eine Erpreſſung ver 
ſucht hätte. Den herbeigerufenen Polizeibeamten gegen“ 
über verblieb er in feiner Simulation und fegte fo 
heftigen Widerſtand entgegen, daß er gebunden unter 
großem Menſchenauflauf nach dem Polizeigefängniß 
geführt werden mußte, woſelbſt ſich denn auch ſein 
Sprach⸗ und Gehörorgan wieder einſtellte. 

— Für Civilverſorgungsberechtigte iſt die Stelle 
eines Dampfbagger-Maſchinenmeiſters bei der Königl- 
Waſſerbau-Jnſpection in Elbing und die Stelle eines 
Schließvoigts beim Königl. Domainen-Rentamt in 
Zoppot vakant. 8 

— Auf dem Bahnhof zu Pelplin ſind Seitens 
der Betriebs⸗Inſpektion einige Lagerplätze für den 
kaufmänniſchen Verkehr eingerichtet und ſollen vom 
1. k. Mis. ab verpachtet werden. 

— In einem Berliner Miethsvertrage war ftipulirt wor- 
den, daß die Miethe bei Vermeidung der Exmiſſion am 
erſten Tage jedes Monats gezahlt werden müſſe. Wirth und 
Mierber ſtanden zufolge deſſen, daß Letzterer bei Jenem 
ſeinen Waarenbedarf nicht entnahm, in keinem guten 
Verhältniſſe, und da der Herr Wirth alle mögliche Chicanen 
ſeinem Miether zu bereiten ſuchte, ſo beſchloß Dieſer, 
ein biederer Maurer, Gleiches mit Gleichem zu vergelten 
und die fällige Monatsmiethe erſt gegen 11 Uhr Abends, 
als der Wirth bereits ſich in Morpheus Armen wiegte, 
zu zahlen. Letzterer, ein ſehr accurater Mann, erklärte, 
daß es jetzt keine ſchickliche Zeit zur Abwicklung dieſer 
Angelegenheit ſei und er die Miethe am anderen Morgen 
in feinem Geſchäfte gezahlt zu ſeben wünſche. Dieſem 
Verlangen entſprach jedoch der Miether nicht, denn er 
zahlte die Miethe nicht an den Wirth, ſondern deponirte 
fie beim Gericht, um, wie er behauptete, ſich gegen 
Rechtsnachtheile zu ſchützen. Hierüber entrüſtet, verwei⸗ 
erte nunmehr der Wirth die Koſtenzahlung für das 

arationd Verfahren, indem er die Depofition als 
unrecht geſchehen, auch ſeine Weigerung für gerechtfertigt 
erklärte, da er ſich nicht für verpflichtet halte, Abends 
um 11 Uhr Zahlungen anzunehmen. Dieſer Anſicht iſt 
jedoch der Richter nicht beigetreten und hat vielmehr 
angenommen, daß, da nach den geſetzlichen Beſtimmungen 
der Tag von Mitternacht bis Mitternacht dauere, Zah- 
lungen zu jeder vom Verpflichteten innerhalb dieſes 
Zeitraums beliebig zu wählenden Stunde angenommen 
werden müßten, ſobald nicht, wie z. B. bei Wechſeln, 
das Geſetz oder das Abkommen eine andere beſtimmte 
Zahlungszeit feftiege. — Der Wirth hat alſo die nicht 
unbedeutenden Koſten des Depoſitionsverfahrens von 
ſeiner Miethe in Abzug bringen laſſen müſſen. 

— Als vor Kurzem auf der ihrer Vollendung 
ſich nahenden Berlin-Küſtriner Bahn bei dem Reh“ 
felde ein mit Kies beladener Arbeitszug den etwa 
20 Fuß hohen, mitten durch einen Feldpfuhl gehenden 
und erſt Tages zuvor mit Schienen belegten Damm 
paſſirte, fing letzterer an, auf der Seite, wo der 


— 


Schienenſtrang ſich hinzieht, zu weichen, und Loko⸗ 
motive, Tender und ein Wagen ſtürzten hinab in die 
Tiefe, Schienen und Schwellen nach ſich reißend. 
Zu Schaden :ft glücklicherweiſe dabei Niemand ge⸗ 
kommen, da bei der langſamen Bewegung des Zuges 
die mitfahrenden Arbeiter und der Heizer zeitig genug 
herunterſpringen konnten und der Führer der Loko⸗ 
motive, welcher durch Schwimmen ſich rettete, mit 
dem Schrecken und einem kalten Bade davonkam. 


— Die Gebrüder Krentzlin in Bromberg zeigen 
an, daß binnen Kurzem eine Kahnladung von ca. 


250 Centnern Schießpulver von Magdeburg koumen 


und den gewöhnlichen Waſſerweg ſtromabwärts durch 
die Flüſſe und Kanäle nach Danzig und Königberg 
i. Pr. nehmen wird; der Tran spoctführer der Ladung 
heißt Carl Arndt. In oder an welchem Orte über 
nachtet werden ſoll, läßt ſich nicht beſtimmen, es fol 
jedoch nur in unbewohnten freien Gegenden geſchehen. 
Der Kahn ift bezeichnet mit IX. 1610. 


— Der Poſener Magiſtrat hat an das Staats⸗ 
miniſterium eine Petition gerichtet, in welcher er um 
Zulaſſung der Realſchul⸗Abiturienten zum juriſtiſchen 
und mediziniſchen Studium bittet. 


— Die Poſener Regierung hat in ihrem Amtsblatte 
folgende, fär alle Landwirtbe wichtige Bekanntmachung 
erlaſſen: In einem großen Theile des Regierungsbezirk 
Poſen, wie nicht minder im Regierungsbezirk Bromberg 
und in den angrenzenden Diſtrikten von Pommern und 

eſtpreußen iſt in den letzten Jahren die Landwirthſchaft 
urch ein neu aufgetretenes Unkraut auf das Empfind- 
— beiäftigt worden. Die betreffende Pflanze ift bei 
Blume Landwirthen unter der Bezeichnung „Wucher⸗ 
in ſofern kannt und gefürchtet; dieſer Name iſt jedoch 


unrichtig, als die Pflanze nicht die gewöhnliche 
Wucherblume —9 Diane nie fen deen eine 


erfahren kann aber nur 


f bren, wenn eine recht allg 
ng aller Landwirthe, auf deren Terrain 


ie Pflanze. auf ; 
\ zuftritt, bei Vertilgungskampfe gegen 
Game Hattfinder, 841 ng leiten Verbreitung ihres 


0 durch die Winde ft es dem Einzelnen nicht 
umdlich mit Erislz an ie, Masta zu geben, und 
be deshalb ein möglichft allſeitiges Vorgehen für dieſes 
oltdariſche Intereſſe aller Lanswirnbe anzuregen, wird 
au dieſer Stelle auf die Schädlichkeit der ſogenannten 
Wucherblume aufmerkſam gemacht und ihre Vertilgung 

u der beſchriebenen Art empfohlen. 

Elbing. Der geſtern begonnene hieſige Wollmarkt 
wird feine Vorgänger vorausſichtlich zwar nicht erheblich 
übertreffen, doch wirkten die anſehnlich geſtiegenen 

Üpreije auf einen ziemlich belebten Verkehr in 
anderen Geſchäftszweigen. Bis geſtern Abend waren 
ca. 140 Ctr. über die Marktwaage gegangen und 
Mebreres am freien Markt verkauft. Heute werden 

ärkere Zufuhren erwartet. 
— —̃ ̃ ̃ ——— ̃ ˙— ——p———— En 

f Meteorologiſche Probachtungen. 


4 337,51 + 14,4 Nördl. flau, durchbrochen. 
8 337,92 13,9 do. do. bewölkt. 
12 338,00 16,2 [NO. flau, hell u. klar. 


© Thorn paffirt und nach Danzig beftimmt 
vom 19. bis incl. 21. Juni: 

f 775 Laſt Weizen, 784 eichene Balken, 4642 fichtene 

Dalten u. Rundbolz, 1985 Eiſenbahnſchwellen, 39 Laſt 

Bohfen und Faßholz. 

4 Waſſerſtand 3 Fuß 10 Zoll. 

eee ee 


> Börfen-Werkäufe-zu Danfig am 22. Juni. 
Weizen, 33 Laſt, 126. 27pfd. fl. 650; 122. 28pfd. 

fl. 590 pr. 8öpfd. 

Weiße Erbſen, fl. 393 pr. 90pfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 22. Juni. 
Weizer bunt 126— 127 ped. 105 Sgr. 
baellb. 124. 26pfd. 1068-1085 Sgr. pr. 8öpfd. 
Roggen 117. 24pfd. 77—81 Sgr. pr. 81 pfd. 

Erbien weihe Koch- 70-75 Sgr. 
i do. Kutter 65468 Sar.“ 
Gerſte kleine 102, 3—10apfd. 54—55 Sgr. 
do. große 105. 108pfd. 54—56 Sgr. pr. 72pfd. 
Haber 40—44 Sgt. pr. 50pfd. g. G. 


pr. 90pfd. 3G. 


Juſtinens Berlobungsring. 

Ein Abenteuer des Ex Herzogs von Braunſchweig. 

Der in dem 1830er Aufſtand aus Braunſchweig 
verjagte Herzog hatte eine Leidenſchaft für Diamanten 
und für das ſchöne Geſchlecht. Seit feiner Flucht 
aus Deutſchland lebte der Herzog in Paris und ſein 
Name hatte ſeitdem in manchen Scandalgeſchichten 
die Hauptrolle geſpielt. Eine Eigenſchaft jedoch 
machte in der ſchönen Welt ſeine Fehler wieder gut: 
man hielt ihn für einen ausgezeichneten Kenner von 
Diamanten und wußte, daß er Beſitzer der größten 
Privatſammlung dieſer bezaubernden Edelſteine ſei. 
Gegen Ende der vorigen Saiſon ſaß der Herzog an 
einem der ſchmalen Tiſche, nahe dem ſüdlichen Fenſter 
des Kurſaales zu Baden Baden, und ſchlürfte feinen 
Scherbet, von dem er ein beſonderer Freund iſt. An 
der anderen Seite deſſelben Tiſches ſaß Mr. Placquet, 
ein junger Franzoſe and untergeordneter Schauſpieler 
vom Variété⸗ Theater zu Paris. Er gab ſich nicht 
für etwas Anderes aus. Seine Lebensweiſe ſtand 
im Einklang mit ſeiner Stellung und er war zur 
Ausübung ſeiner Kunſt nach Baden⸗Baden gekommen, 
wie er zu Denen, die über ihn neugierig waren, ge⸗ 
ſagt hatte, und darunter war auch der Herzog 
geweſen. Er nippte eine beſcheidene Taſſe Kaffee 
und ſpielte mit dem Löffel, als ein Ring am vierten 
Finger die Aufmerkſamkeit des Herzogs auf ſich zog. 
Der Herzog wünſchte offenbar an Mr. Placquet eine 
Frage zu richten, doch hielt ihn die Höflichkeit ab. 
Der Herzog bekämpfte ſich vergebens. Der Ring 
bezauberte ihn, wie die Augen eines Baſilisk's, und 
Mr. Placquet ſpielte auf's Herausſorderndſte mit 
ſeinem Löffel. Der Herzog konnte es jetzt nicht mehr 
aushalten und räusperte ſich, um Mr. Placquet auf- 
merkſam zu machen. 

„Ich hoffe, Sie entſchuldigen mich“, ſagte er 
endlich, „aber ich hege eine Leidenſchaft für Diamanten.“ 

Mr. Placquet lächelte, verbeugte ſich und ſah 
auffallend erſtaunt aus. „Bitte um Entſchuldigung,“ 
ſagte der Herzog, „aber würden Sie mir erlauben, 
den auf Ihrem Finger dort zu prüfen?“ 

„Monſieur belieben zu ſcherzen“, erwiderte Mr. 
Placquet, während ein Schatten übler Laune über 
ſein Geſicht flog. „Ich bin nicht in der Lage, 
Diamanten zu tragen.“ 

„Mein lieber Herr“, antwortete der Herzog, „ich 
verſichere Sie, daß ich Sie nicht beleidigen wollte, 
und Sie können mir glauben, der Ring, den Sie 
da haben, iſt ein Brillant vom reinſten Waſſer.“ 

„Arme Zuſtine!“ murmelte halblaut Mr. Placquet, 
die Achſeln zuckend, „Du und Diamanten verſchenken!“ 

„Sie ſcheinen mein Urtheil zu bezweifeln, mein 
Herr“, ſagte der Herzog, wobei ſeine dunklen Augen 
* hatte ſchreckliche Augen — funkelten, wie 
immer, wenn er ärgerlich wurde. „Ich ſage, es iſt 
ein Diamant! Herr!“ 

Mr. Placquet zog den Ring vom Finger und 
ſagte, ihn dem Herzog reichend: „Ueberzeugen Sie 
ſich ſelbſt, mein Herr! Es iſt nur eine der täuſchend⸗ 
ſten Nachahmungen zum Bühnengebrauch und wurde 
mir von einer kleinen Ballettänzerin — die eines 
Tages mein Weib ſein wird — als Verlobungsring 
geſchenkt. Er koſtet zehn Francs, Herr, eine große 
Summe für fie, ſelbſt zu einem Geſchenk ſür mich. 
Ich ging mit ihr, um ihn zu kaufen, und wählte 
ihn aus hundert anderen, ebenſo glänzenden und 
werthvollen Ringen aus.“ N 

Der Herzog hielt den Ring an's Licht, befchattete 
ihn dann mit der Hand und unterwarf ihn allen, 
gewöhnlich von Kennern angeſtellten Proben. 

„Meine Meinung bleibt gan unverändert, 
Monſieur,“ ſagte der Herzog, „trotz Allem, was Sie 
mir geſagt haben, und ich gehe für jede Summe eine 
Wette ein, daß ich Recht habe. Dieſer Diamant ift 
von großem Werth.“ 

8 erwiderte Mr. Placquet mit einem 
entſchuldigenden Achſelzucken, „ich bin nur ein unter⸗ 
geordneter Schauſpieler bei den Barieles und kann 
keine Wette bezablen, wenn ich ſie verliere; aber ich 
will beweiſen, was ich Ihnen geſagt habe. Sie ſind 
mir unbekannt. Mein Ring, ſagen Sie, ift von 
bohem Werth. Nehmen Sie ihn mit, unterwerfen 
Sie ihn anderen Schätzungen, und wenn Sie ge⸗ 
funden haben, daß mein Zehnfrankenring nur Glas 
oder Emaille, ſo geben Sie ihn mir morgen um 
dieſe Zeit wieder, um meiner kleinen Juſtine willen.“ 

Mr. Placquet war der Anſicht, er habe eine 
gute Abgangsrede gehalten. Den Ring alſo dem 
Herzoge laſſend, machte er eine ſtolze Verbeugung 
und entfernte ſich. Ä N 

Der Herzog hatte ſich nicht getäuſcht. Louis 
Emanuel, der Diamantenhändler von Hamburg, 
befand ſich grade in Baden⸗Baden und erklärte den 
Stein für zehntauſend Franken unter Brüdern werth. 


Mr. Placguet und der Herzog waren gleich glücklich. 


Der arme Schauſpieler erblaßte, als ihm der Hergog 
das Reſultat ſeiner Forſchungen mittheilte und ihn 
bat, ihm den Ring zu dem von dem Hamburger 
Händler genannten Preiſe abzulaſſen. 

„Sie ſind ſehr gut, mein Herr, ſehr,“ ſagte 
Mr. Placquet, „und werden ſich vielleicht eine ſchlechte 
Meinung von meinem Verſtande bilden, wenn ich 
zögere, Ihr liberales Gebot anzunehmen, und zwar 
aus folgendem Grunde: Ich ſagte Ihnen, der Ring 
ſei das Geſchenk meiner Braut Juſtine. Sie kennen 
ſie nicht — wie ſollten Sie auch? Sie iſt ein 
Engel von Gefühl und Zuneigung und möchte mich 
tadeln, wenn ich mich ohne ihre Zuſtimmung don 
ihrem Geſchenke trenne. Wenn Sie mir erlauben 
wollen, an ſie nach Paris zu ſchreiben und ihre 
Antwort abzuwarten, fo fol der Ring, falls fie 
einwilligt, Ihnen gehören. Inzwiſchen heben Sie 
ihn auf und prüfen Sie, wenn möglich, Ihre Meinung, 
denn ich kann nicht an mein Glück glauben.“ 

Der Herzog weigerte ſich, zögerte dann und willigte 
endlich ein, Bewahrer des Ringes zu werden, nachdem 
er Mr. Placquet eine ſchriftliche Empfangsbeſcheinigung 
ausgeſtellt hatte. 

Als Mr. Plaquet des Herzogs Unterſchrift ſah, 
wurde der arme Menſch ganz überwältigt von der 
Ehre, die ihm durch feinen Verkehr mit einer fo groß- 
artigen Perſönlichkeit zu Theil geworden ſei und 
ſtammelte eine Maſſe von Entſchuldigungen für die 
Freiheiten, die er ſich im Geſpräche herausgenommen 
habe. Der Herzog entließ ihn ſehr gnädig und 
Mr. Placquet ſchickte ſich an, ſogleich an feine ent⸗ 
fernte und vielgeliebte Juſtine zu ſchreiben. 

In wenig Tagen erhielt Mr. Placquet eine Ant⸗ 
wort von Juſtine, nicht durch die Poſt, ſondern durch 
die Vermittelung des ehrwürdigen Großpapa jener 
jungen Dame, welcher expreß von Paris hierher gereiſt 
war, um Auguſt (Mr. Placquet) zu verſichern, daß 
er zu ihrem beiderſeitigen Wohle verfahren könne, 
wie er wolle. 

Eine Zuſammenkunft wurde arrangirt, und der 
Herzog und Mr. Placquet waren allein. Fünfhundert 
goldene Louisd'or klimperten in Mr. Placquet’8 Taſche 
zum Austauſch für den Zehnfrankenring der armen 
kleinen Juſtine. 

Hier iſt das kleine Etui, welches man uns mit 
ihm gab, ſagte Mr. Placquet, indem er den Ring 
vom Tiſche nahm, ihn dann zärtlich, ſehr zärtlich an 
ſeine Lippen preßte und in das kleine Etui legte, 
welches er dem Herzog zurückgab. 

Der Herzog klappte es zu und ſteckte es in die 
Taſche. Mr. Placquet war offenbar ſehr bewegt von 
ſeinem Glücke, und der Herzog, welcher es bemerkte, 
befreite ihn ſehr bald von ſeiner Gegenwart. 

In derſelben Nacht verließen Mr. Placquet und 
der ehrwürdige Großpapa der armen kleinen Juſtine 
Baden⸗Baden. Am nächſten Morgen lud der Ex⸗ 
Herzog von Braunſchweig die Prinzeſſin von A., die 
Comteſſe von B. und den Markgrafen von C. ein, 
feinen neuen Ankauf zu beaugenſcheinigen. Als er 
zum Vorſchein kam, konnte der Herzog kaum ſeinen 
Augen trauen; der Ring war derſelbe in Größe und 
Faſſung, aber er war verwandelt, in Email verwan⸗ 
delt und konnte irgendwo in Paris für zehn Franken 
gekauft worden ſein! 

Der Herzog befahl, nach Mr. Placquet zu ſenden. 
Mr. Placquet war, wie wir ſchon ſagten, mit den 
fünfhundert Goldfüchſen des Herzogs in feiner Taſche ab» 
gereiſt, begleitet von Juſtinen's ehrwürdigem Großpapa. 

Der Schwindel war klar genug. 

Mr. Placquet und ſeine Spießgeſellen batten von 
der Leidenſchaft des Herzogs für Diamanten gehört 
und zuſammengelegt, um einen Stein von großer 
Schönheit zu kaufen; dieſen unterſuchte und kaufte 
der Herzog; aber Juſtinen's ehrwürdiger Großpapa 
war per Expreß mit einer genauen Nachahmung des 
nämlichen Diamanten hergereiſt, welchen Mr. Placquet 
dem Herzog verkauft hatte, und der angebliche Bräu⸗ 
tigam tauſchte ihn bei dem zärtlichen Kuß, den er fo 
liebevoll darauf drückte, gegen den echten aus. 
Niemand bedauerte den Herzog, denn er war unbeliebt, 
und Alles lachte über den ihm geſpielten Streich. 


Vermiſchtes. 


— Heute find es 100 Jahre, daß einer der 
edelſten preußiſchen Staatsmänner das Licht der 
Welt erblickte. Wilhelm von Humboldt wurde 
am 22. Juni 1767 zu Potsdam geboren. 

— Bekanntlich hat ein Berliner Bürger 1500 
Thaler zur Errichtung eines Drake-Denkmals aus- 
geſetzt unter der Bedingung, daß ihm unentgeltlich ein 
Platz zu deſſen Ausſtellung bewilligt werde. Det 
geeignetfte Platz würde fi wohl unſtreitig dazu in 


der Moritzſtraße finden, deren eine Seite aus 
Prachthäuſern beſteht, während auf der andern der 
Kartoffelbau im ſchönſten Flore prangt. — Wer 
ſollte wohl glauben, daß in der zur Weltſtadt ge⸗ 
wordenen Reſidenz noch der Kartoffelbau auf öffent⸗ 
licher Straße betrieben wird. — 

— In den Tagen vom 17. d. Mts. ab ſind in 
Berlin durchſchnittlich täglich 2000 Fremde einge⸗ 
troffen. 

— In dem zum Brieger Kreiſe gehörigen Dorfe 
Zindel brach am 18. d. M. früh 1 Uhr plötzlich 
Feuer aus, welches gegen 20 Gebäude in Aſche legte. 
Menſchenleben ſind glücklicherweiſe nicht zu beklagen; 
nur einige Kälber und Schweine kamen in den 
Flammen um. 

— Der „W. M.“ enthält folgendes Inſerat: 
„Männer von Telgte! Mit Bezug auf die Annonce 
in Nr 137 des „Münſterſchen Anzeigers“ (Beilage), 
welche lautet: „Nicht überſehen! Wir Telgter Barbiere 
zeigen hierdurch ergebenſt an, daß wir vom 17. Juni 
d. J. den Preis des Raſirens von 4 auf 6 Pfennige 
und den des Haarſchneidens von 6 auf 9 Pfennige 
erhöhen. Es bittet um geneigten Zuſpruch (folgen 
die Unterſchriften.)“ haben eine große Zahl der fo 
hart Betroffenen, um dieſem Barbier⸗Strike von vorn⸗ 
herein die Spitze abzubrechen, die Vereinbarung ge⸗ 
troffen: „ſich vom 17. d. M. an weder raſiren noch 
die Haare ſchneiden zu laſſen“, und fordern ihre 
übrigen Mitbürger auf, ſich ihnen anzuſchließen. 
Leider werden dadurch allerdings unſere ehrbaren 
Barbiere der Auswanderung in die Arme geworfen, 
allein das patriarchaliſche Gepräge, das infolge dieſes 
Zuſtandes unſere Stadt mit der Zeit vor allen andern 
kennzeichnen wird, dürfte uns einen Fremden⸗Conflux 
zuführen, der dieſen Verluſt vollſtändig wird vergeſſen 
laſſen. 


geborenen mit Energie entgegentreten. 
17. Juni 1867 (den 1. Januar des Bartjahres 1). 
Eine große Zahl Betroffener. 

E In dem Orte Hechtsheim bei Mainz haben 


am letzten Sonntag preußiſche Soldaten Exceſſe be⸗ 


gangen, in Folge deren es zu Thätlichkeiten zwiſchen 
ihnen und den Ortsangehörigen kam. Es find meh» 
rere Verwundungen vorgekommen, ſchließlich wurden 
ihnen die Säbel abgenommen und am andern Tage 
an die Mainzer Polizeibehörde abgeliefert. 

— Am Montag früh 7 Uhr ſollte in Prag ein 
den höheren Ständen angehöriges Brautpaar getraut 
werden. Schon wollte der Prieſter den heiligen Act 
vollziehen, als ſich zwei Frauenzimmer meldeten, welche 
beide mehr oder minder motivirte Anſprüche auf den 
Bräutigam erhoben und eben ſo laut als entſchieden 
erklärten, die Trauung ſo lange nicht zugeben zu wollen, 
als ſich der Bräutigam nicht mit ihnen verglichen 
habe. Ob dieſes Vorfalles füllte ſich der Platz in 
der Nähe der Kirche bald derart mit Neugierigen, welche 
für und wider Partei nahmen, daß die Communalpolizei 
zur Räumung des Platzes ſchreiten mußte. Inzwiſchen 
hatte die Braut ihrem Bräutigam ſelbſt zum Ausgleich 
gerathen und dieſer endlich eingewilligt. Die Trauung 
wurde auf mehrere Stunden „vertagt“, und die lange 
Wagenreihe mit den Hochzeitsgäſten begab ſich ſtatt 
in die Behauſung der Braut in jene des Bräutigams, 
wo die ſchon vor einigen Wochen bei den Behörden 
begonnenen Unterhandlungen fortgeſetzt wurden, bis 
endlich, durch Intervention der toleranten Braut, ein 
alle Parteien befriedigender pecuniärer Ausgleich zu 
Stande kam. 


— Vor einigen Tagen entgleiſ'ten zwiſchen Creil 
und Chantilly drei Wagen des preußiſchen Zuges und 
wurden zertrümmert, ohne daß die darin befindlichen 
Paſſagiere ernftlih Schaden nahmen. Den Zeitungen 
it verboten worden, davon Erwähnung zu thun, um 
die Ausſtellungsbeſucher nicht abzuſchrecken. Ebenſo 
dürfen die illuſtrirten Blätter Zeichnungen in Bezug auf 
das Attentat nicht geben. 


— Mr. Sidney Locock, britiſcher Legations⸗Se⸗ 
cretär in Japan, liefert in ſeinem offiziellen Bericht 
über dortige Verkehrsverhältniſſe unter Anderem eine 
intereſſante Schilderung der Münze von Deddo, die 
vor ihm nur ſehr wenige Ausländer beſichtigt haben 
mögen. Noch iſt in diefem Etabliſſement keine ein⸗ 
zige Maſchine eingeführt, alles wird durch Handarbeit 
verrichtet, und doch werden täglich über 21,000 Bus 
in Silber, im Werthe von ungefähr 1500 L., aus 
geprägt. Um Diebſtählen vorzubeugen, müffen die 
Arbeiter ihre Kleider ausziehen, wenn ſie eintreten, 
ethalten während der Arbeit ein von der Regierung 
vorgeſchriebenes Koſtüm und werden, bevor ſie am 
Abend die Anſtalt verlaſſen, auf's Genaueſte unter⸗ 
ſucht, ob ſie nicht im Zopf oder auf dem nackten 
Leibe Silberſtücke verſteckt haben. 


Laßt uns daher einig fein und dieſem ſchreck⸗ 
baren Geſpenſt einer Verſchwörung der Schaum⸗ 
Telgte, den 


Be herrſche dieſen Sinn; 

Es dürfte leicht geſchehen, 

Daß jeder and're Sinn 

Verloren könnte gehen. 

Von ihm die Erſten ſei, 

Dann ſchätzt Dich Jeder immer! 
Und nennſt Du Viel fie Zwei, 
Dann darfſt Du darben nimmer. 


Schiffs- Bapport aus Aren abe 
Geſegelt am 21. Juni: 
3 Schiffe m. Getreide. 2 Schiffe m. Knochen und 
5 Schiffe m. Holz. 
Angekommen am 22. Juni. 
rue a 1 1 Liverpool, m. Salz. 
eſegelt: 1 Schiff m. Holz. 
Nichts in Sicht. Wind: NNW. 


Engliſches Haus: 

Wirkl. Geh.⸗Rath u. Ober-Präf, der Prov. Preußen 
Excell. Dr. Eichmann a. Königsberg. Prem. Lieut. und 
Rittergutsbeſ. Steffens a. Kleſchkau. Die Kaufl. Oehne 
a. Magdeburg u. Kingfort u. Gattin a. London. 

Hotel de Berlin: 

Oberſt-Lieut. Grake a. Königsberg. Rentier Wilzig 
a. Leipzig. Die Kaufl. Prennſohn, Tappert u. Müller 
a. Berlin, Sahlmann a. Fürth, Theilen a. Quedlinburg, 
Geisler a. Magdeburg u. Kanter a. Mühlhauſen. 

Hotel du Mord: 

Oberſt a. D. v. Riedel a. Inſterburg. Kgl. Ober- 
förſter Pittermann a. Pleß. Die Kaufl. Bernſtein aus 
Warſchau u. Raintiewski a. Thorn. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Apothekenbeſ. Büttner a. Pelplin. Schiffs⸗Capitain 
Schröder a. Stettin. Kaufl. Mannheim, Hinze u. Ulrich 
a. Berlin, Henſchel a. Thorn u. Claaſſen a. Tiegenhof. 

Walter's Hotel: 

Ober⸗Amtmann Zwidert a. Czechoezyn. Ritterguts⸗ 
pächter Heyer a. Lewino. Gutsbeſ. Wunderlich a. Alt- 
felde. Haupt⸗Steuer-Amts⸗Rendant Felgentin a. Poſen. 
Inſp. Weber a. Junkeln. Kfm. Brön n. Gatt. a. Culm. 

Hotel de Thorn: 
Hauptm. u. Rittergutsbeſ. v. Milczewski a. Zelaſen. 


Die Rittergutsbeſ. Röhrig a. Wyscezin und Röhrig aus 
Mirchau. 


Die Gutsbeſ. Zimdars a. Grebinerfelde, Neu- 
mann u. Weſſel a. Stüblau und Zimdars a. Langfelde. 
Rent. Zimdars a. Herrengrebin. Landwirth Pferdemenges 
a. Düſſeldorf. Die Kaufl. Skubovius a. Königsberg, 
Block u. Bloell a. Berlin, Souchon a. Paris, Hufen reuter 
a. Carlshafen, Wolfram a. Braunſchweig, Knauer aus 
Plauen, Böge a. Wittenberg, Richthofen a. Caſſel und 
Camerad a. Detmold. 

zur 136. Königl. 


Lolterie-Ankheile . = 


Lotterie zu haben bei E. v. Tadden in Dirſchau. 


ge a er ee nern een aa) 
Zur Abfaſſung von Gelegenheits⸗ Gedichten 
jeder Art iſt ſtets bereit 
Luise v. Duisburg, 
Fleiſchergaſſe Nr. 1. 


Gelegenheits⸗ Gedichte aller Art 


fertigt Rudolph Dentler, 3. Damm No 13, 


jeder Größe = e 


Gebrüder EB 


in dem „großen Saale des Schütenhanfes‘ Vorſtellungen mit ihrem 


Wunderſchrank, ſowie Sitzungen „in der Finſterniß“ geben. 
wird auf die Zettel und Programms verwieſen. 


Bekanntmachung. 
Di am 30. d. M. fällig werdenden halbjährlichen 
Zinſen von den älteren Danziger Kämmerei ⸗ 
Schuldſcheinen können im Laufe des Monats Juli c. 
an jedem Wochentage in den Stunden von 9 bis 
1 Uhr Vormittags gegen Einlieferung der Zins⸗ 
Coupons auf unſerer Kämmerei Kaffe in Empfang 

genommen werden. 
Danzig, den 14. Juni 1867. 
Der Magiſtrat. 


Bietoria - Theater. 


Sonntag, 23. Juni. Auf allgemeines Verlangen 
und zum letzten Male in diefer Saifon: 
Der Poſtillon von Müncheberg. Poſſe mit 
Sa in 3 Akten v E. Jacobſon und R. Linderer⸗ 

allet. 


Montag, 24. Juni. Das Gefänguiß. Luſtſpiel 7 
4 Akten von R. Benedir. Bert erstem ach geh 
zu Bett. Dramatiſcher Scherz mit Geſang 10 
1 Akt von F. Brentano. Ballet. 


Bremer Rathskeller, 

Langenmarkt 18. 
Heute Abend friſch vom Faß: 

Echt Erlanger Lager⸗Bier, 

Echt Münchener Lager⸗Bier, 

Echt Grünthaler Unterkeller⸗Bier, 

Echt Leitmeritzer Bier, 

Echt Hof⸗Bräu⸗Export⸗Bier. 

Carl Jankowski. 


Für die Handſchuh⸗Wäſche (geruchlos und jauben): 
Herren ⸗Handſchuhe 2 n, Damen Handſchuhe 14 fe 
befindet ſich die Annahme Portechaiſengaſſe 3. 


1 möblirte Stube ift billig zu vermiethen Paradies“ 
Gaſſe Nr. 13, 2 Treppen hoch nach vorne. 


Wichtige ZU 
Anzeige für Bruchleidende 


Wer die vortreffliche Kurmetbode des berüdmten 
Schweizer Brucharztes Krüſi-Altberr in Gals, Kanton 
Appenzell, tennen lernen will, kann bei der Expedition 
dieſes Blattes ein Schriftchen mit Belehrung und vielen 


100 Zeugniſſen in Empfang nehmen. 


Bau- Bureau. 


Berlin, Melchior ſtr. 1. 


Entwürfe jeder Art, Fagaden, Grundriſſe, Details tt 
Koſten⸗Anſchläge, Leitung von Bauten ꝛc. 


— 
Den Rauchern BE 


einer guten Cigarre zu soliden Preisen empfehle 
mein reichhaltig sortirtes Cigarren- und Tabacks- Lager 
| ganz ergebenst. 


Albert Teichgraeber, 
Kohlenmarkt 22, yis-a-vis der Hauptw, 
Daselbst kann sich ein Lehrling, Sohn rechtlicher 
Eltern, melden. 


BTT SIERT EI SE 
Montag, den 24, - m den 26. Juni c., 


bends, 


werden hie berähmien Amerikaner 
AVenport 


Wegen des Näheren 
Es finden unbedingt nur dieſe 


beiden Vorſtellungen ſtatt. 


S Dee 
ER | 


Lubowsky’s ächter mediciniſcher Tokayer⸗ 
in Original⸗Flaſchen à 1½ Me, halbe Flaſchen 


ein unter ärztlicher Gebrauchs-Anweiſung und unſerm Firma ⸗ 
Siegel der Flaſchen, iſt aus der Ralhs⸗Apotbeke des Herrn 


Boltzmann, als die Haupt⸗Niederlage 


r Danzig, 
a 22½ n und Probe-Flaſchen à 7½ Gr zu bezieh en. 
Ungar Wein zeichnet ſich nach Atteſtationen einer großen 
berühmter Aerzte, gegen andere Sorten, durch ſeine Heilkraft und 
ſtärkende Eigenſchaft für ſchwächliche Kinder, bei Alter ſchwäche und 
nach Krankheiten, zur Wiedererlangung der notmalen Körg erfräfte aus. 


Ungariſche Wein ⸗Großhandlung von 
Julius Lubowsky & Co. in Berlin. 


Dieſer 


— 


Verantwortliche Nedaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 4 


